Liebe Brüder und Freunde,
in seiner Homilie am Tag des geweihten Lebens hat Papst Franziskus kürzlich eine sehr schöne Betrachtung ausgehend von der Liturgie des Darstellung des Herrn entwickelt und sagte unter anderem: „Das Charisma jeder Ordensgemeinschaft wird gemeinsam behütet vom Gehorsam und von der Weisheit.“
Der Gehorsam gegenüber dem Charisma geschieht durch die Beachtung der Konstitutionen, die offensichtlich keine nur formale Beachtung sein darf: Man muss zum Geist der Regeln vordringen, ohne den es man in einen nutzlosen und fruchtlosen pharisäischen Bürokratismus verfällt. Und der Geist der Konstitutionen ist nicht etwas starres. Vielmehr zeigt sich in ihm die Dynamik und die Neuheit des Geistes. Das heißt, dass die Konstitutionen gelesen und wieder gelesen werden, dass sie  meditiert werden auf dem Hintergrund unseres sich ständig wandelnden Lebens. Die Konstitutionen sind der Boden unserer Suche nach der Berufung und unseres Hörens auf das, was der Geist uns zeigen will. Wir können nicht etwas gegenüber gehorsam sein, was wir nicht kennen.
Das lässt uns verstehen, was der Sinn und die Wichtigkeit des „Hörens auf das Charisma“ ist, das wir seit einigen Jahren in unsere Exerzitienkurse eingeführt haben und um dessen Hochschätzung wir uns bemühen. Aber das Hören auf unser Charisma darf sich nicht auf  diesen einen jährlichen Anlass beschränken: Wir müssen dauernd in der Spannung leben, dem Charisma Leben zu schenken, das zu werden, wozu wir berufen sind, und wir müssen es tun nicht als lästige Pflichtübung, sondern „mit Leidenschaft“, wie es der Papst im Apostolischen Schreiben zum Jahr des geweihten Lebens vom 21. November 2014 sagt. Mir scheint der Ausdruck „mit Leidenschaft“ außerordentlich prägnant zu sein. Er enthält in sich eine explosive Ladung aus Liebe und auch die Mühsal, des Suchens und des Umsetzens. Mir kommt in den Sinn, dass einer der bevorzugten Wege, auf denen die Prophetie unseres Charismas gehen kann, gerade das Zeugnis eines leidenschaftlichen Lebens ist.
Welchen Beitrag zu unserer gemeinsamen Auferbauung würde es leisten, wenn wir - mit einem demütigen Sinn der Brüderlichkeit und nicht zur Selbstdarstellung – uns gegenseitig erzählten könnten, welche Änderungen das beständige Hören auf der unser Charisma in unserem Leben bewirkt hat! Genau das braucht unsere Bruderschaft, um einen Qualitätssprung zu machen, und genau das braucht unser Charisma, um seine Fähigkeit zu zeigen, das Leben der Welt anzuregen.  
Und ich glaube, dass man in dieser Richtung den Hinweis des Papstes verstehen muss, die „Weisheit“ sei notwendig, um das Charisma zu behüten. Damit nimmt er einen Gedanken aus dem schon zitierten Brief an die Geweihten auf, wenn er sagt: „Die eigene Geschichte zu erzählen ist unerlässlich, um die Identität lebendig zu erhalten […] Es ist auch eine Weise, sich bewusst zu werden, wie das Charisma im Laufe der Geschichte gelebt wurde, welche Kreativität es freigesetzt hat, welchen Schwierigkeiten es sich stellen musste und wie diese überwunden wurden.“ Die Weisheit, d.h. die Fähigkeit die Richtung des Weges zu erkennen, entsteht aus der Erzählung des Erlebten.  Ist also nicht sich etwas zu erzählen gerade ein Akt der Armut (weil ich mich von etwas trenne, was zu mir gehört),  gerade ein Akt der Liebe (weil ich aus meinem Erlebten andere beschenke), gerade ein Akt der Brüderlichkeit (weil durch das geteilte Leben die Gemeinschaft und das Zusammengehörigkeitsgefühl wächst)?
Das sind also die beiden Felder, auf die uns das Jahr des geweihten Lebens zum Üben ruft. Wenn wir so wollen, ist es ein „Zeichen der Zeit“, das angenommen und beachtet werden will, weil die Gnade Gottes nicht vergeblich kommt und nicht den Zug der Geschichte verpasst.
Vor uns liegt die österliche Bußzeit. Sie bietet einen sehr gut geeigneten liturgischen Kontext, um uns an den Fragen zu messen, die die Kirche und die Welt an uns stellen.
Eine gute österliche Bußzeit für alle.
Giuliano
